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Erſcheint Montags und Donnerſtags. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis: 
für Hiefige 11 Sgr. durch alle Kgl. Poſtanſtalten 128¾ Sgr. 
— —— — —e 


Abonnement für den Monat September 
ergebenſt ein. 

Der Abonncmentsprtis für dieſen Zeit 
raum betragt für Hiefige 3 Sgr. 9. Pf., aus⸗ 
warts incluſive des Portozuſchlags 6 Sgr. 

Da die Köͤnigl Poſtauſlalten nur auf 
vollſtändige Quartale Beſtellungen ausführen, 
ſo erſuchen wir Diejenig‘ +, welche dieſes neue 
Abonnement beuutzen wollen, den Beirag von 
i Sgr. durch Poſſ weiſung (ohne Brief) 
Direct an und e zuſenden, wogegen wir 
die gewunſchten E mplare punktlich der be⸗ 
treffenden Poſtanſtan zur Abholung überweifen | 
werden. 

Die Exped. des Kujawiſchen Wochenblattes. 


Die Annexionen. 

Unter dieſem Titel veröffentlichen „die 
Grenzboten“ einen Artikel, der eine meiſterhafte 
Feder verraͤch. Das Weſentlichſte daraus, die 
Kritik der Politik des Graſen Bismarck, thei— 
len wir hier unſern Leſern mit. 

„Auf den böhmiſchen Schlachtfeldern bat 
Preußen das älteite, Leiden der Deutſchen ber 
ieitigt; daſſelbe Leiden, dem ſchon Armin erlag, 
das den Staat der Frankenkaiſer und Hehen⸗ 
ſtaufen verdorben hat, das die undeutſche Po⸗ 
link Karls des Fuͤnſten, des Habe burgers, 
möglich machte, das den dreißigjährigen Krieg 
nährte und ſeitdem die Germanenvölker auf 
dem Continent zu politiſcher Ohnmacht herab» 
gedrückt hat; die preußiſchen Heere haben die 
deutſche Kleinſtaagterei getödtet. Das iſt der 
unermeßliche Erfolg, die Glorie des preußiſchen 
Sieges, und darum beginnt mit dem Sommer 
1866 fur Deuljchland eine neue Geſchichte. 
Noch ſind bei wenem nicht allt Conſequenzen 
der großen Arbeit gezogen, nicht alles Verlebte 
ist beſeitigt und neue opfervolle Anſtrengungen 
werden nöthig fein. Aber die Hauptſache iſt 
doch gethan, die Grenzpfähle ſind umgehauen, 
was im Norden des Main davon ſtehen blieb, 
i fait nur noch unſchaͤdliche Erinnerung an 
vergangene Zuſtände, das kleinſtadtiſche Be⸗ 
hagen der Völker und die dynaſtiſchen Interrſ⸗ 
ſen der regierenden Familien werden nicht mehr 
die Geſchicke des deutſchen Staates beſtimmen. 
Wir Deulſche, ſind jetzt mitten darin, ein mo⸗ 
derner Großſtaat zu werden und unſern Nach⸗ 
lommen ein Selbſigefühl zu bereiten, welches 
die Vorfahren ſelbſt damals nicht gehabt ha⸗ 
ben, als Karl der Große die Sachſen zur Taufe 
zwang und als Friedrich Rothbart in Mai⸗ 
tand einzog. 

Und dieſer Beginn einer neuen Periode 


Die unterzeichneie Expedition ladet zum | 
| 


des deutſchen Lebens, wie findet er die Nieder⸗ 
„Sohlen, die Heſſen und die luſtigen Franken 
am Main? Still, paſſiv, gedrückt wie Ei. 
dende, an denen der Arzt eint ſchmerzliche Ope ⸗ 
tation vollzogen hat. Und die Preußen ſelbſt? 
„Neben der ſchönen Freude über ein gelungenes 
Werk doch die Urberrefle alter Beſtimmung, 
derſonlich Mißtrauen und guſgeſammelten Groll, 

lele beengende Empfindungen, welche für den 

aenplic uit dtüct, „aber, nicht deſenigt ud. 


Fnowrae law 


Wa 


! 0 


Wir wiſien alle warum. Der Gewinn if 
uns geworden, durch kuͤbnen Entſchluß Einzel⸗ 
ner, die ſich vorher ſelbſt in die Lage gebracht 
batten, die warmen Sympathien der deutſchen 
Stämme und ihrer populären Vertrauensmän⸗ 
ner zu entbehren. Denn was ſie wahrend der 
letzten Jahre in Preußen geiban oder zugelaſ⸗ 
fen harten, war oft ſo, daß es den Deuiſchen 
ihren ſtark ausgeprägten Sinn für Billigkeit 
und Gerechtigkeit empören mußte. Jetz iſt 
Vitlen unbehaglich, das Größte ſolchen zu vers 
danken, denen ſie mißtrauen, und ſie mäkeln 
an dem Gewinn oder vermögen den Schmerz 
nicht zu überwinden, datz er nicht auf dem 


Wige erworben wurde, den ſie ſelbſt im Kampfe 


gegen die Rigierenden mit gutem Grunde 
empfohlen haben. Die langen Beratbungen 
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes über dit 
Adreſſe find ein Sympiom dieſer Stimmung, 
das vorſichtige Zurückhalten der Patrioten in 
den aunectirten Ländern ein anderes. 

Ja es iſt wahr, das Volk verdankt einen 
großen Fortſchritt dem Zufall, daß ein talen 
voller und muthiger Mann die auswärtigen 
Geſchaͤfte ſehr patriotiſch und ſehr eigenwillig 
leitete. Er beiaß das Vertrauen ſeines Für⸗ 
ſten, nicht das feiner früheren Parteigenoſſen, 
noch weniger das Vertrauen des preußiſchen 
Volkes. Es iſt nam lich, daß die Reſultate, 
welche ſeine Diplomatie nach den Siegen des 
Heeres ſichert, und daß die Organiſation des 
künftigen Bundesſtaates, welche er ſich erfun⸗ 
den hat, anders nuaneirt find, als wenn er 
von allgemeinem Zutrauen geſtützt, in engem 
Verkehr mit den namhaften Vertretern unſe⸗ 
rer Volkswünſche, fein Programm gebildet 
bätte. — Aber zu grotz darf man ſich den 
Unterſchied doch nicht denken. Die Togtigkeit 
des Diplomaten iſt gerade jn den größten Mo⸗ 
menten, wo es ſich um Krieg und Frieden, 
um Landerwerd und Berluft handelt, von höchſt 
diskreter Natur. In dem eigenen Geiſt und 
Charakter muß er ſeine Hülfsquellen finden; 
ſeine Erfolge hängen davon ab, ob er in ſchnell 
vorüberfliegenden Stunden die Entwürfe und 
geheime Meinung eines Gegneis oder Verbün⸗ 
deten richtig ‚erfaßt, hat, ob er die Kräfte ſei⸗ 
nes Staates und der ſeindlichen ſicher würdigt, 
ob er das Weſen ſeints Fürſten genau ver⸗ 
ſteht und zu beeinfluſſen weiß, und vor allem, 
ob er nach langen Reibungen und nach vielen 
Compromiſſen noch unbefangene Friſche, Bei: 
ſtesgegenwart und Feſtigkeit has. Niemand 
als er überſieht die zahlreichen Faden, in de⸗ 
nen die ‚größten Intereſſen laufen, und Nieman⸗ 
den vielleicht als ſeinem Herrn darf er Mit⸗ 
theilung von den letzten Motiven machen, wel⸗ 
che fein Handeln deſtimmen. Es giebt kein | 
Amt, in welchem die Reſultate für den Staat 
fo ſehr von der Perſönlichkeit des Staats⸗ 
mannes abhängen, als das Miniſterium des 
Aus waͤrtigen. 3 gr 
Daß weiß Jedermann und ſeder Preuße 
erkennt auch, daß jetzt mitten in der größten 
Arbeit der Bauiheiſtet nu geſtört werden darf, 
den uns das Schickſal 6 rohrt hat, er bat ſich 
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Snfertionsgebühren: für die dreigeſpaltene 
Korpuszeile oder deren Raum 1½ Sgr. N 
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nach gemeinem Urtheil das Gedeihen des Wer⸗ 
kes, wie es einmal begonnen wurde, min ihm 
ſteht und fallt. Es iſt auch in dieſem Augen- 
blick ganz unthunlich, eine Krink feiner Perſon 
und ſeiner Thätigkeit aubzunben, denn mir 
wiſſen viel zu wenig, wae Menſchenkraft überr 
haupt durchzuſetzen vermochte; wir haben nicht 
die Briefe Kaiſer Alexander des Zweiten gele⸗ 
fen, picht das Murmeln von Paris gehort, wir 
kennen nicht die ſtillen Bedenken des Frriberrn 
v. Moltke und nicht die Armeeberichte, und wir 
wiffrn gar nichts von den lrtzten Depeſchen 
aus Conſtantinopel, wir ahnen auch nur wenig 
von den gemüthlichen Regungen des Koͤnig 
Welbelm und haben keine Vorſtellung, wie weit 
der Miniſterpräſident in der Lage war, ver⸗ 
traulichen Bitten hoher Verwandter entgegen 
zu arbeiten. Wenn er uns ſagt: Was ich 
will, iſt gerade das jetzt Erreichbare, nicht mehr. 
nicht weniger!“ ſo müuͤſſen wir Ihm zuletzt 
glauben. Es bleibt uns gar nickte Anderes 
übrig. Natürlich haben wir das Recht, eine 
abweichende Auffäaſſung vor ihm zu vertreten, 
aber nur in der Weiſe, wie der Advocat feine 
Partei vor dem Richter vertritt, denn wir find 
in Wahrheit nicht zum Urtheilſprechen befugt; 
ja wir haben nicht einmal das Recht, Enthül⸗ 
lungen von ihm zu ſordern, und er wahrſchein⸗ 
lich nicht das Recht, fie vollſtändig zu geben. 
Dieſe Lage iſt ſür den Patrioten, der fein Goreal 
des einigen Deutſchland in warmem Herzen 
getragen und Jahre lang dafür in feiner Wriſe 
gearbeitet hat, ſehr unbequem. Aber wir alle 
baben uns darin zu finden.“ 


Vom Landtage. 


Abgeordnetenhaus. 10. Sitzung vem 
28. Auguſſ.] Eröffnung 11% Uhr. Am Mi- 
niſtertiſche: v. d. Heydt und mehrere Regie⸗ 
rungs⸗Commiſſarien. 

Nach einigen gefchäftlichen Mittheilungen 
berichtet der Präſident: Die Deputation zur 
Ueberreichung der Adriſſe an Se. Majeſtät 
den König begab ſich am Sonnabend um 2½ 
Uhr in das Königliche Palais“ Se. Majeftar 
empfing daſeldſt die Deputatton, nur begleitet 
von einem Flügel⸗ Adjutanten und ohne Be— 
gleitung eines Miniſters. Auf ewe kurze An- 
rede meinerſeits, geſtattete Se. Majeſtät die 
Vorleſung der Adriſſt. Ich verlas dieſelbe 
und überreichte ſie. Se. Majeſtat beauktragte 
mich hierauf ausdrücklich, ſür die Adreſſe, na⸗ 
mentlich aber für die große Maforität mit der 
fie votitt worden, ſeinen Dank dem Hauſe 
auszuſprechen. Ich exfülle dieſen Allerhöchſten 
Auſtrag diermit. Se. Maj. geruhte darauf 
in freier Rede die einzelnen Punkte zu beaut⸗ 
worteten. Das Haus wird es gewiß billigen, 


Wenn ich nit glaube in der Lage nzu fin. 
dieſe Rede hier von derſer Stelle out offizittll 


mitzutbeilen. (Bravo.) 


Der Finanz⸗Miniſter v. d. Hewdt über⸗ 


reichte hietauf mehrere Vertrage über die Fort⸗ 
dauer des Zell- und Struer ⸗Soſteme Pecuß 
mit Aühalt, alt varemburg, nit der zſre 
Handeleſtadt Sten en (wetzen fernt tweitet Sus · 
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de 50 0%. iin -318. und mit K. ge. bahm, we bann bir gecenwärlitge Seſflon ge⸗ 
Ka. — Sämmilichr Verträge werden am die ſchleſſen werden dürfte. Um diefe Zeit ſoll 


vereinigten, Commlſfionen für Finanzen und 
Zölle und für Handel und Gewerbe gewieſen. 

Es wir e nt 5 
Jortſchung der am Sonnabend adgebrochen 
Wahlprüſungen eingeizeten. Es handelt ſich 
um die Wahlen der Abgg. Degen und Dr. 
Schultz. 

Es entſteht eine lebhaſte Diskuſſion und 
wird nach einer Reihe perſeulicher Bemerkun⸗ 
gen zur Abſtimmung geſchruten. Nach länger 
rer Debatte über die Frageſtellung erklart das 
Haus die beiden Wahlen fur ungültig und 
caſſirt zugleich die Wahlen von ſechszehn Wahl⸗ 
männern. — Auf Antrag des Abg. Heife wer⸗ 
den hier mit Ruͤckſicht auf die Anweſenbeit der 
Regierungs⸗Commiſſarien die Wahlprüfungen 
unterbrochen und die übrigen Gegenſtände der 
Tages Ordnung erledigt. Die beiden Ver⸗ 
träge 1) der Schifffahrisvertrag mit Großbri⸗ 
tannien und 2) der Handelsvertrag mit Ita⸗ 
lien werden ohne Diskuſſion genehmigt. Eben⸗ 
ſo genehmigt das Haus ohne Debatte den An⸗ 
arag der Geſchäftsordnungs⸗Commiſſion, die 
Fortdauer des Mandats des Abg. v. Patow 
anzuerkennen. 


Deutſchland. 


Berlin. Der Bündniß⸗Vertrag zwiſchen 
Mreußen und den beiden Großherzogthumern 
Mecklenburg, iſt nach der „N. Pr. 3.“ am 
21. d. M. zu Berlin von dem K. preußiſchen 
Miniſterpraſidenten Gra en v. Bismarck, dem 
Miniſterpraͤſideuten v. Oertzen aus Schwerin 
und dem Staatsminiſter v. Bülow aus Neu⸗ 
firelig abgeſchloſſen worden. 

Die Antwort, welche Se. Maj. der fö⸗ 
nig der Adreh⸗Deputation ertheilt hat, liegt 
in authentiſcher Faſſung noch nicht vor, doch 
ſummen die biserigen Mittheilungen darin 
überein, daß der Konig die Adreſſe theils ihres 
Inhaltes, theils der Einſtimmigkeit wegen, 
mit welcher ſie zu Stande gekommen, mit 
Freuden und Wohlwollen aufgenommen hat, 
indem er betonte, daß die Einigkeit zwiſchen 
Volk und Fürſt wieder bergeſtellt ſei, und in 
Zukunft immer verbleiben werde. Die Aeuße⸗ 
tungen Sr. Majeſtät über das Recht der 
Geldbewilligung und uͤber die Indemnität wei⸗ 
chen von den Auffaſſungen, die in dieſer Ber 
ziehung in der Majorität des früheren und des 
jetzigen Abgeordnetenbauſes geltend waren und 
noch ſind, nicht unbedeutend ab, inſofern die 
Möglichkeit eier wiederholten Budgetlofigkeit 
durch dieſzlben nicht ausgeſchloſſen iſt; aller⸗ 
dings ſprach der König die beſtimmte Hoffnung 
uus, daß ahnliche Zuſtände und Konflikte nicht 
wieder vorkommen werden, und wir wollen 
uns gern dieſer Hoffnung anſchließen, jedoch 
beweiſen die Aeußerungen, daß wir, ſo zu far 
gen, über den Berg noch nicht hinaus ſind. 
Hoffentlich wird die conſtitutionelle Praris, 
auf welche wir mebr vertrauen, als auf alle 
theoretiſche Streitigkeiten, die Lucke ausfüllen, 
die nach der bisherigen Auffaſſung der Regie⸗ 
rung in der Verfaſſung ich befinden ſoll. 

Der neue Praͤſident des Abgeordnetenhaus 
ſes, von Forckenbeck. hat durch feine umſichtige 
und unparteiiſche Amtsführung im Haufe all⸗ 
gemeine Anerkennung gefunden. Seine Wie⸗ 
derwahl iſt ſomit als völlig geſichert anzuſehen. 
Die Wahl des Präſidenten für die Dauer der 
Seſſion erfolgt am 7. September nach Ablauf 
der viet wöchentlichen proviſoriſchen Friſt. Das 
Deflnitivum möchte jedoch dann kaum länger 
als auf eine Woche ausgedehnt werden. 

Im Nopember wird ein. erneuter Zuſam⸗ 
mentriit des Landtages erwartet, da die Re⸗ 
Anierung dus Budget pro 1867 ner Beginn des 
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auch der feierliche Kinug der Truppen erfolgen. 

Im En balfe werden wohl in den 

I u 15 keine Sleungen ſtaltfinden. 
u ble ch 


um 30 Mitglieder bier 
anweſend. W̃ 


des Abgeordnekenhauſes in Pauſch und Bogen 
vom Herrenbauſt berathen und angenommen 
werden. 

Wie in die Budgerfrage, ſo wird auch 
bald in die Militärfrage Klarheit kommen. 
Nicht eine Verringerung, ſondern eine Erhö⸗ 
hung der Budgetlaſt ſteht uns bevor. Noch 
ſchwanken die Angaben daruber, ob zwei, ob 
drei neut Armeecorps gebildet werden. Letz⸗ 
tere Vrrſton, kommt aus verläßlicher Quelle. 
Würde aber der Präfenzſtaud unſerer Armee 
auch nur um zwei Corps verſtärkt, ſo würde 
die Vergrößerung immer noch verhaͤltnibßmäßig 
bedeutender ſein, als es die der Einwohner⸗ 
zahl durch die Annerionen wird. Die annek⸗— 
tirten Lander können in den erſten Jahren 
nicht eine verbältnißmäßig gleiche Quote an 
Mannſchaften ſtellen, wie die alten Provinzen, 
da nach offiztöſen Andeutungen die Einfübrung 
der allgemeinen Wehrpflicht noch aufgeſchoben 
werden ſoll. Außerdem können ſie, da eine 
ſofortige bedeutende Erhöhung ihrer Steuer 
nicht durchführbar iſt, keinen verbältnißmäßigen 
Theil zum preußiſchen Militäretat zahlen. Wie 
müffen demnach darauf gefaßt fein, daß nach 
dem Friedensſchluſſe die Landwehr entlaſ⸗ 
fen, die Reſerve aber bei den Fahnen 
bebalten wird, und daß für einige Johrt 
unſer Militärbudget ſteigt. Aber auch wenn 
eine Ausgleichung zwiſchen den alten und 
neuen Provinzen erſolgt iſt, wird unſer Mili⸗ 
täretat immer noch bedeutender ſein, als vor 
dem Kriege. 

Die bis jetzt vergebens erwartete Amne⸗ 
ſtie ſoll, wie in Abgeordnetenkreiſen verlautet, 
bei Gelegenheit des feſtlichen Einzuges der fieg- 
reichen Truppen proklamirt werden. Sie wird 
ſich auf politiſche und Preßvergehen und auf 
gewiſſe Kategorien von Vergehen gegen die 
Militärfteafgeirge erſtrecken. 

Die Friedensverhandlungen mit Sachſen 
haben ihre Hauptiit wierigkeit in der Regelung 
der militärtſchen Verhaͤltniſſe. Die ſäͤchſiſche 
Regierung fol, der „A. Allg. Ztg.“ zufolge, 
folgende Propoſitionen gemacht haben: Preu⸗ 
ßiſche Truppen können Baugen und Leipzig 
bleibend beſetzen; dagegen vertheilt ſich die 
ſächſiſche Armee auf Dresden, Plauen, Zittau 
und Zwickau, und der Reſt wird in den even⸗ 
tuellen Bundesfeſtungen Mainz und Rendsburg 
untergebracht. Alle in Sachſen ſtehenden Trup⸗ 
pen (ſächſiſche und preußiſche) ſtehen unter dem 
Oberbefehle des Kronprinzen von Sacſhſen. 
Dieſer erkennt den König von Preußen als 
feinen Kriegsberrn an. Ueber den Fahneneid 
hält man erſt nach Conſtituirung des nord- 
deutſchen Bundes Verhandlungen fur zuläſſig.“ 
— Nach der „Krrtuzug.“ verlangt die preußi⸗ 
ſche Regierung, daß die befeſligten Punkte 
Sachſens von preußiſchen Truppen beſetzt 
bleiben, zu welchen befeſtigten Punkten jetzt 
auch Dresden gehört. Nach der „Wei, 3.“ 
ſoll Preußen die Auflöſung der fächſiſchen Ar⸗ 
mee oder die Herbeiführung derſelben auf 
preußziſche Boden fordern. 

Der Kurfürſt von Heſſen, welcher wohl 
bald auf freien Fuß geſetzt werden wird, macht 
bereits Anſtalten, das Königliche Schloß in 
Stettin zu verlaſſen, da er von ſeinem Hofrathe 
Struwe im Hotel de Pruſſe 30 Zimmer hat 
miethen laſſen. Mit dem General von Lag ⸗ 
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mer hat der Kurfürſt ſchon ſeit einigen Tagen 


allen Verkehr abgebrochen. Uebrigens lebt er 


Etatsjaßtes rorlegen wird. Bis zum 15. Sep- noch immer in der Illuſion, daß ihm „fein AP: 


tember bofft man die wichtigſten Vorlagen in 
deiden Haͤuſern des Landtages berathen zu 


zutant, Major v. Eſchwege aus Berlin die 


Nachricht bringen werde, er ſei wieder einge⸗ 
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ſezt und der Miniſterpräfbiyl Wraf „Bis 
marck entlaſſen. ers, * f 

In Kurbeffen follen, wie die „Spen. 
Zig.“ mitheilt, namenilich die Geiſtlichen in 
Stiſleu gegen die Einverleibung Kurheſſens in 
Preußen agitiren. 118 

Oeſterreich. 

Wien. Auf Erſuchen der preußiſchen Re- 
gierung iſt der franzoͤſiſche Botſchafter, Herzog 
von Gramont, beauftragt worden, ſich wegen 
der Auswehjelung der preußiſchen Kriegs 
gefangenen mit dem bieſigen Kriegs miniſte⸗ 
rium in Verbindung zu ſetzen. Es ſtellte ſich 
bei dieſer Gelegenheit heraus, daß die Anzahl 
der preußischen Kriegsgefangenen in Dsfterzeich 
391 Mann und 5 Offiziere beträgt. 


Italien. 


Florenz. Die am ſchwierigſten zu loͤ⸗ 
fraden Frage und die, welche die länge Er⸗ 
örterung erfordern wird, betrifft die Quote der 
öſterreichiſchen Schuld, welche Itatlien zu über 
winden haben wird, in Betreff dieſer hat ſich 
zwiſchen der Forderung Oeſterreichs und den 
Vorſchlägen Italiens ein großer Abſtand erge⸗ 
ben. Man glaubt, daß man, da in Bezug auf 
dieſe Frage Schwierigkeiten befleben, welche in 
nicht kurzer Zett gelöſß werden können, zu dem 
Entſchluß gelangen dürfte, dieſelbe einem Schieds- 
ſpruche zu unterwerfen, um den Abſchluß des 
Friedens, wenn man erſt über andere Punkte 
der Ceſſion im Einverſtändulß in, nicht länger 
zu vergrößern.“ 

In Undine waren 1500 italieniſche Ge⸗ 
fangene zur Auswechſelung angekommen; die 
öſterreichiſchen Gefangenen werden in Peschiera 
ausgewechſell. N 

lleber den mehrerwaͤhnten Brief des Kai⸗ 
ſers Napoleon an Victor Emanuel erfährt die 
„u. 3, daß er außer der Ceſſionserklärung 
Veneliens Freundſchaftsverſicherungen für Ita · 
lien erhalten und den baldigen Friedeusſchlutz 
mit Deiterreich empfohlen habe. Der zweite 
Theil des Schreibens ſoll ſich mit der von 
ſchen Frage beſchäftigt haben, in Beireff wel⸗ 
cher Napoleon III. die Aufrechterbaltung der in 
der September⸗Convention cingeſchloſſenen Ga⸗ 
rantien der weltlichen Macht wünſcht. Unter⸗ 
deſſen betreibt aber der franzoſiſche Geſandte in 
Rom ſelbſt beim Papſte diejenigen Conceſſionen, 
welche die Einigkeit Italiens und die moder, 
nen Staaisformen verlangen. Der Papſt iſt 
geneigt, hierauf einzugehen, und die bezüglichen 
Verhandlungen ſollen zwiſchen Rom und Flo⸗ 
renz demnächſt wieder aufgenommen werden. 
Indeß war noch in den jüngften Tagen von 
einer Wiederaufnahme der Verhandlungen mit 
Rom in Paris nichts bekannt. 


Frankreich. 


Paris. Alle Gerüchte, die über die Be⸗ 
dingungen umgehen, unter denen die Abtretung 
Venctiens erfolgen fol, werden von der „Natrie“ 
für ſalſch erklart: „Der Kaiſer Fran; Joſepd 
hat dem Kaiſer Napoleon III. Venetien direkt 
abgetreten und direkt wird es der Kaiſer Na- 
poleon denn auch dem König Victor Emanuel 
abtreten. Die Maßregeln zur Ausführung, 
die ſpäterhin getroffen werden könnten, würden 
von der Regierung in Florenz ausgehen.“ Wel⸗ 
ter erfährt die „Patrie“ aus Wien, daß dort 
über die von Italien zu übernehmende Schuld 
für Venctien unterbandelt werden fol, was 
wohl ungefähr 14 Tage in Anſpruch nehmen 
würde; die politiſche Frage ſei dagegen in Pa, 
ris geregelt worden. ö 

Der Küſer empfing am Montage eine 
Deputation, die den Auftrag hatte, ihm eine 
von zweihundert und elnigen „Notabeln“ der 
Stadt Venedig unterzeichnete Adreſſe zu über 
reichen. Die Unterzeichner verlangen, daß Dre 
netien zu einem Vicekoͤnigthum mit einem fram- 


zöſtſchen Priazen au der Spize erhoben wrde. 


Zur Unketfübung ihres Geſucht behaupten. ſie, 
daß die Annerion bisher weder der Lombardel 
noch den übrigen italieniſchen Provinzen Segen 
gebracht habe. Im Uebrigen wird gegen die 
Säculariſation der Kirchengüter, gegen die Ans 
nellung piemonteſiſcher Beamten u. f. w. pro⸗ 
teſtirt! Natürlich wird dieſe Adreſſe feinen 
Erfolg haben, was ſelbſt die Mitglieder der 
Deputationen ſich nicht mehr verhehlen. 


Schweden. 


Intereſſant iſt, daz jetzt auch von einer 
Cirkular- Depeſche Schwedens an deſſen Agen⸗ 
ten im Auslande, bezuͤglich det deutſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe, die Rede if. Die Regierung von 
Stockholm, in ihrer Eigenſchaſt als Unterreich⸗ 
nerin, der Verträge von 1815, beauftragt näm- 
lich ihre Geſandten, zu erklären, daß die Schritte 
des preußiſchen Gouvernements, welche gegen 
das Völkerrecht ſtreiten, nur als thatſächliche 
Veränderungen können angeſehen werden, hin⸗ 
ſichtlich deren das ſchwediſche Cabinet ſeine An⸗ 
ſichten ſich vorbehalten müſſe. Es begreift ſich, 
ſagt die „Weſer⸗Ztg.“, daß die Nachkommen 
Bernadotte's, welche in Wien ihren Thron ger 
wonnen haben, durch die Erſchütterung der be⸗ 
kannten Traktate ſich beunruhigt fühlen; allein 
man fragt ſich unwillkuͤrlich, warum die Re⸗ 
gierung König Karl's nicht ſchon früher eine 
ahnliche Erklärung abgegeben hat, z. B. als 
Napoleon III. vom Throne herab den ſeierli— 
chen Ausſpruch that: „Die Verträge von 1815 
haben zu exiſtiren aufgehört!“ Von irgend 
welcher politiſchen Wichtigkeit kann bei dieſem 
Aktenſtücke, aus der ſtocktzolmer Canzlei hervor⸗ 
gegangen, natürlich nicht die Rede fein. 


Lokales und Provinzielles. 


Inowratlaw. Der Maͤnner⸗Turnverein 

beabfichtigt feinen diesjährigen Stiftungstag 
am Sonnabend den 1. September durch ein 
Abendeſſen und gemüthliches Beiſammenſein 
aufdem Schutzenplatze zu begehen, und hat er 
eine Mitglieder durch eine Laufſchrift hierzu 
eingeladen. — Mit Hinweglaſſung der Ein— 
gangsworte entnehmen wir derſelben Folgendes: 
„Turner! Lange Zeft iſt verſloſſen, feit welcher 
wir uns nicht mehr als Glieder einer Körpers 
ſchaſt beiſammen geſehen haben: das Band 
unſerer Vereinigung iſt locker geworden. Faſt 
erſtorben ſcheint jeder Sinn für unſere Gemein⸗ 
ſchaft; faſt Yergeffen ruht unſere Fahne, vers 
laſſen von Vielen, welche ihr einſt Treue ver, 
ſprochen! Turner! Wollen wir ſterben? Wol⸗ 
len wir durch unſer Dahinſtechen zu erkennen 
geben, daß wir unfähig find, jene uns früher 
geſteckten Ziele zu erſtreben, daß wir unfähig 
find, Mannesmuth und Manneskraft zu erzeu⸗ 
gen und Willenstreue zu bewahren, daß wir 
uns einſt nur durch Strohfeuerbegeiſterung zur 
That fortreißen ließen, welche verrauchte, als 
das Erbaute den Reiz der Neuheit verloren? 
Turner! Nem, tauſendmal nein! das wollen 
wir nicht! Wir wollen zeigen, daß wir Maͤn⸗ 
ner waren, ſind und bleiben werden! darum 
ſei eine zahlreiche Theilnahme an unſe rem 
Stiſtungsfeſte der Anſang einer neuen, friſchen 
Lebensthätigkeit!“ 
— Mit dem 31. d. M. erreichen die Ge⸗ 
richtsferien ihr Ende und nehmen vom 1. Sep⸗ 
tember ab die gerichtlichen Geſchäfte ihren res 
gelmaßigen Gang. 

— Bei dem Herannaben des Zeitpunktes 
zu welchem unſere Truppen in die Heimath 
zurückkehren, empfiehlt es ſich, in der Einfen- 
dung von Briefen und Geldbrtefen an die⸗ 
ſelben eingeſchränkter zu verfahren, deun die 
Vertheilung der Sendungen während einer Eiſen⸗ 
bahnfahrt der Truppen iſt überhaupt nicht 
ausführbar, und kann bei einem Fußmarſch der 
Truppen nur in Marſch⸗ und Ruhequartieren 
in dem Mabe, als die einzeluen Bataillone, 
Miradrons; Oakterien u. f. w. nicht zerſireut 


legen, erfolgen. Privat⸗Päckereien werden, ſo⸗ 
bald die Marſchbewegung der Truppen nach 
det Heimath begonnen hat, denſelben unter, 
wegs nicht zugeführt, ſondern nach den Frie⸗ 
dens⸗Garniſon⸗Orten geleitet. 

Gneſen. In Folge der Bemühungen der 
hieſigen ſtädtiſchen Behörden iſt das hieſige Si⸗ 
multan-⸗Gymnaſium, an welchem einſchließlich 
der Hılfas und Religionslehrer gegenwärtig 
13 Lehrer angeſtellt find, ein Kgl. Inſtirut ge 
worden, bezuͤglich vom Staate übernommen 
worden. Die dies beftätigende allerhöchſte Ca⸗ 
binetsordre, datirt vom 15. Mai d. J., die 
Ausführung derſelben iſt aber wegen der Kriegs⸗ 
ereigniffe vertagt worden. Bisher koſtete det 
Stadt Gneſen die Unterhaltung des Gymna⸗ 
ſiums jährlich 4500 Thaler, jetzt aber hat die 
Stadt Gneſen nur 2000 Thaler beizutragen, 
während den Ueberreſt der Unterhaltungskoſten 
der Staat hergitbt. Es if alſo der Stadt 
eine große Erleichterung zu Theil geworden. 
Das Gymnaſium iſt ſchon jetz: ſeit feinem kurs 
zen Beſtehen ziemlich ſtark beſucht und es ſind 
an demſelben ſchon gegen 50 Freiſtellen errich⸗ 
tet. In diefen Tagen trifft Herr Dberpräfident 
Horn aus Poſen bier ein, um die Ab⸗ tefp. 
Uebernahme des Gymnaſiums zu bewirken. 

— Die geiſiliche Oberbehörde der Erz ⸗ 
diözeſen Poſen und Gneſen hat den Geiſtlichen 
derſelben die Theilnahme an allen nicht aus⸗ 
ſchlietlich kirchlichen Vereinen unterfagt und 


das Singen dee Liedes „Boie cos "Polske“ | 


verboten. 

Die Oſlpreußiſche Südbahn wird auf der 
Strecke Königsberg⸗Bartenſtein Mitte Septem⸗ 
ber d. J. dem öffentlichen Verkehr übergeben 
werden. Die Fabrt auf der 7% Meilen lan⸗ 
gen Königsberg Eylau-Bartenſteiner Linie ge⸗ 
hört zu den intereſſanteſten in Königsbergs 

| Umgebung. Man beirilt dort mehrfach hiſto⸗ 

riſch⸗beruͤhmten Boden u. A. das Eylauer 
Schlachtfeld mit dem 1856 zu Ehren L'Eſtocg's 

errichteten Denkmale, alsdann Bartenſtein ſelbſt, 
eine Stadt, in welcher Kaiſer Alexander und 
König Wilhelm III am 26. April 1807 den 
„Bartenfteiner Vertrag“ ſchloſſen. Die Sta⸗ 
tionen von Königsberg ſind: Tharau, (wer 
kennt nicht das Aennchen von Tharau?2) 
Schrombehnen, Preußiſch Eylau, Glommen, 
Bartenſtein. 

Die Lycker, in hebraiſcher Sprache ers 
ſcheine Wochenſchrift „Hamaggid“ (der An⸗ 
zeiget) berichtet nachträglich aus Nikoksburg 
in Mähren von einer weniger bekannt gewor⸗ 

denen edlen That unſeres Monarchen, die ſo 
recht die herzgewinnende Humanität König 
Wilhelms J. veranſchaulicht. Als nämlich die 
preußiſche Truppen in die genannte mäßriſche 
Stadt eingerückt waren, wurde der dortigen Ju⸗ 
dengemeinde eine Contribution von 20.000 
Gulden auferlegt. Vergebens bemühte ſich der 
Bürgermeiſter Blau, den unmöglich auszufüh⸗ 
renden militäriſchen Befehl ruͤckgaͤngig zu ma⸗ 
chen, er konnte nur einen Auſſchub von drei 
Tagen erlangen. Da kam unſer Konig in die 
Stadt, überzeugte ſich von der traurigen Lage 
der betreffenden Gemeinde und erließ ihr nicht 
nur die ausgeſchriedene Contribution, ſondern 
beſchenkte noch überdies ſehr reichlich deren 
arme Mitglieder, welche perſönlich vor Sr. 
Majeſtat erſcheinen mußten. 


Vermiſchtes. 


— In einer Provinz Kurheſſens hatten 
fi) höber ſtehende Beamte an den kriegsgeſan⸗ 
genen Kurfürſten kurz nach Beginn der preußi⸗ 
ſchen Occupation mit der Bitte um Verhal⸗ 
tungsdefehle gewandt. Wie dem „F. J.“ nun 

weiter mitgetheilt wird, hat der Kurfürſt da⸗ 
rauf cbarakteriſtiſch mit Berweiſung auf das 
vierte Kapitel des Buches „Baruch“ vom 17. 
Vers an und weiter, geantwortet. Zur leichte⸗ 
ren Orientirung der Leſer geben wir die darauf 


nachſtfolgenden Verſe wörtlich nach der Bibel 


Sie lauten: „Abet wie kann ich euch helfen!? 
Denn der über euch gebracht hat dies Ung kuck, 


wird euch von eurer Feinde Hard errenles. 


7 . E 

Zlehet hin, ihr lieben Kinder, ziehet hin! Ich 
aber bin verlaſſen, einſam. Ich habe das Freu⸗ 
denkleid ausgezogen, und das Trauerkleid an⸗ 
gezogen. Ich will ſchreien zu dem Ewigen für 
und für. Seid geiroſt, Kinder, ſchreiet zu Golt 
fo wird er euch erlöjen von der Gewalt und 
der Hand der Feinde c. 

(Warnung für deutſche Auswanderer.) Die vielen 
und ſtets wiederholten Klagen hier ankommender deutſcher 
Auswanderer über die Behandlung und Verpflegung, welche 
ihnen auf den engliſchen und ſusbeſondere auf den der 
der National Steam Navigation Co. zugehörenden Dampf⸗ 
ſchiffen zu Theil wird, veraulaßt uns, dieſe Beſchwerden 
hierdurch zur öffentlichen Keuntniß zu bringen. Dieſelben 
erſtrecken ſich hauptſächlich auf die folgenden Punkte: Man- 
gel an Raum und friſcher Luft. Umeinlichkeit der Schlaf⸗ 
ſtätten und der Pläße für die Verrichtung natürlicher Bedürf⸗ 
niſſe. Mangelhaftes Zubereſten der Speiſen, ſowie uuregel 
mäßige und ungleichmäßige Vertheilung derſelben. Grobe 
Bepandlung von Seiten der Schiffs manuſchaft, unter deren 
unmittelbarer »eauſſichtigung die Zwiſchendeck Paſſagiere ſich 
befinden und Ehieane und Beleidigungen, welche an den Deut⸗ 
ſchen von den Paſſagieren anderer Nationalilaten verübt wor⸗ 
den. Hierzu komnit, daß durch das Ueberfüllen dieſer Schiffe 
mit Paffagieren und in Folge der dadurch auf denſelben 
herrſchenden Unreinlichkeiten ſehr häufig anſteckenden Krank⸗ 
heiten, z. B. Cholera, Typhus und Schiffsfieber und Pocken 
euiſtehen, und daß, um die Verbreitung dieſer Krankbeiten 
zu verhüten, die Auswanderer genöfhigt werden, nach ihrer 
Ankunft un hiefigen Hafen oft mehrere Wochen in den Qua 
rantane. Auſtalten zu verbringen. Der einzige anſcheinende 
Vortheil, welcher den Reiſenden von den von England aus 
abgehenden Dampfſchiffen geboten wird, iſt der etwas ge- 
ringere Preis. Unter dieſen Umſtänden halten wir es für 
u ſere Pflicht, unſeren Landsleuten abzurathen, ſich den Un⸗ 
anuecbmlichkeiten und Gefahren auszuſezen, welche nach A 0 
ſage der kürzlich hier ougekommenen deutſchen Auswanderer 
mut der Reiſe auf, eugliſchen Dampfſchiffen, verknüpft ſind. 
Wir warnen fie, ſich durch iutereſſirte Agenlen und Makler 
verlocken zu laſſen, um einige Thaler zu ſparen, die Reife 
über England zu machen und wir empfehlen denfeiben bei 
dem Ankauf ihrer Reiſebilleie darauf zu ſehen, daß dieſelben 
für die direct von Bremen oder Hamburg nech Newnork ad» 
fahrenden D mofſchiffe deſtimmt find. Dieſe Vorſicht iſt 
nöthig, weil Apenten Auswanderern, welche don Hamburg oder 
Bremen aus abreifen wollen, häufig Billette geben, welche 
eg! Amen Seehafen bringen, aber nur um fie 
auf kleinen Dampfbooten nach engliſchen Häfen i 
beförderung zu überliefern. rern 

Newyork, 4. Mai 1866 

Die deutſche Geſellſchaft der Stadt Newhork. 


Feuilleton. 
Till Eulenſpiegel. 


Vielleicht die größte Berühmtheit des von 
Preußen annektirten Ländchens Lauenburg iſt 
Till Eulenſpiegel, von dem Jedermann weiß 
daß er im lauenburgiſchen Städtchen Mölln 
begraben liegt. Sein Grabſteim wird in der 
Stadtkirche gezeigt. Er iſt ohne den Sockel 
7/ Fuß hoch, mit bunten, jetzt ziemlich ver⸗ 
blichenen Farben angepinſelt, und zeigt in gro⸗ 
ben Umriſſen das Bild eines Mannes in Le⸗ 
bendgröße, der wie ein Ritter anzuſehen iſt 
Auf dem Kopfe trägt er einen Hut mit Drei 
kleinen Hahnenfedern und in den beiden erho⸗ 
benen Händen in der rechten eine Eule in der 
linken einen Spiegel. Sein Wamms if mit 
Schellen befetzt, die Stellung der Arme und 
Beine ſteif, das Geſicht ausdruckslos. Unter 
dieſem Bildniß iſt eine hald verwiſchte Inſchrift 
von zehn Zeilen eingegraben: — 

Anno 1350 iß düſſe Steen upgehaven 

Tille Eulenfpiegel ligt hirunder begraben, 
Market wohl und denket dran. 

Wat ik geweſt fi up Erden. 

All he hir voräver gan N 
Moten mi gliek werden. 

In Antwort auf die 
handert andere Eulenſpiegel 
Stein und Wände geſchmiert. 
Außerdem zeigt man noch einen alten 
Panzer aus Eiſendrath, einen verroſteten De⸗ 


Mahnung haben 
ihre Namen auf 


gen, einen ledernen Geldbeutel und einen böl⸗ 


zer nen Becher, dit ſich 
lenſpiegels befunden ha 
dem Steine 


ehemals im Beſly En- 
ben ſollen, abet gleich 
ohne Frage einer weit ſpaͤtten Sei, 
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angalhren: Der Beber ig ſebr gang und enge; 
An ließ ihn ſich, wie die Hißerje emählt, an⸗ 
fertigen, mei! ihm die Mutter gerathen, die 
Naſe nicht zu tief in das Glas zu ſtecken. 

Das Merkwürdigſte an dieſem Stein iſt, 
daß man ihn gleich einem abgetragenen Rode 
gewandt, feine Rückſeite zur Vor derſeite ge⸗ 
macht hat. Jene enthält nämlich oben ein 
Kreuz in erbabener Arbeit und daruber eine 
Niſche mit einer bibliſchen Darſtellung; mithin 
darf man aus einer alten, wahrſcheinlich aus 
der katholiſchen Zeit herſtammenden Grabſtein 
ſchließen, der ſpäter gewandt und zum Epitaph 
für den Schalksnarren geworden ift. Daß dies 
ſer Stein aber nicht der urfprüngliche, ſondern 
verſchiedene Male erneuert, geht aus den Be⸗ 
richten mehrerer Chroniſten und Reiſenden her⸗ 
gor, von welchen jeder das Grabmal andets 
ſchildert. — Schon 1710 fand der gelehrre 
frankfurter Zachraias Konrad von Uffenbach 
den Grabſtein an der Kirchenwand lehnen und 
hon einem hölzernen Häuschen umſchloſſen, um 
ihn ſo gegen Witterung und Muthwillen zu 
ſchützen. Ehemals ſoll er auf dem Grabe ge⸗ 
ſtanken haben, das man etwas ſeitwärts der 
Kirche zeigt, und von einem ‚hölzernen Stadet 


umſchlaſſen geweſen ſein, welches man aber 
gleichfalls hat erneuern muͤſſen, weil Fremde 
und Wallfahrer daraus Spähne als probatks 
Miihel gegen Zahnweh geſchnitten. Später 
wurde es Sitte, daß jeder reiſende Handwerks 
burſche in den Stamm einer auf dem Grade 
ſich erhebenden Linde einen Nagel einſchlug, ſo 
daß jener endlich ganz mit Eiſen bedeckt gewe⸗ 
ſen. 1810 wurde der Baum von holländiſchen 
Soldaten umgehauen. 


Wie im Alterthum ſleben Städte um die 
Ehre ftritten, Homer geboren zu haben, fo 
rühmten ſich in Deutſchland wohl ein Dutzend 
Orte, daß in ihnen Till Euleufpiegel entweder 
geboren oder geſtorben ſei, namentlich zeigt 
man fein Grabmal auch zu Damme, Lüneburg, 
und Wismar. Jedenfalls hat Mölln hierauf 
die meiſten und beſten Anſprüche, wie ihn denn 
auch das Volksbuch hier erkranken und fierben 
läßt. Auf dem Sterbebette verrichtete er noch 
ein paar feiner unflättigſten und abgefeimteſten 
Streicht, namentlich die mit dem Apotbeker, 
der Beguine und dem Pfaffen, und noch im 
Sarge bereitete er den Leichentraͤgern mancher 
lei Noth und Verdruß. 


Vor läuf i 


Y L. 
ge Anzeig 
Einem geebrten Publikum Inowratlaw's 
zum bevorſtehenden Jahrmarkt bier eintreffen werde mit einem großen Lager 


e. 


und Umgegend, zeige ich hiermit an, daß ich 


Rathenower Brillen, 
. Lorgnetten, Pince-nez, Augen⸗ und Leſe-Gläſern, Fernröhren, Barome⸗ 
SO kern, Thermometern, ſowie mit allen andern optiſchen Gegenſtänden. Gleich 
zeitig mache ich darauf auſmerkſam, daß ſämmtliche Brillen gläſer nach dem neueſten 
Optometer genau zugepaßt werden. Autzerdem empfehle ich mein Lager Bruchban⸗ 
dagen, Gummiſtrümpfe gegen Krampfadern, Suspenſoria, ſowie verſchiedene 


Sorten Spitzen und Stahlwaaren. Um geneigten Zuspruch bittet 


Gustav Meyer, 


Bandagift und Mechanikus in Thorn. 


Wohnung: Bast's Hotel. 


Ausverkauf für | 

Um mit meinen ganzen Lager von ſeidenen 
und wollenen Paletots, Radmänteln 
und Mautillen ſchleunigſt zu räumen, ver⸗ 
kaufe ich dieſe Artikel zu bedeutend herabge- 


fetzten Preiſen. J 


Damen. 


S — 


Wyprzedaz dla dam. 

Chegc caly méj sklad jedwabnych i 
welnianych paletotow ‚. pfaszezyköw,. i 
mantylow/ jak najpredzej wypröznic, sprzedaje 
takowe po znacznie znizonych cenach. 


Jottschalk's Wwe. 


Schützenplaß. 


Am Sonnabend, d. 1. September er. 
wird ein T urn: F e ſt ſtattfinden, zu 
welchem ich 

warmes Abendbrod eir. 
für alle Gäſte bereit halten werde. 


E. Pietschmann. 


Petroleum- Lampen, 


ſowir beſtes waſſerhelles Petroleum 
empfehlen M. Meumann Soehne. 


TL 

Gegen alle katarthaliſchen Hals, und Bruft⸗ 
Beſchwerden, Huſten, Heilerteit Ne. gibt es nichts 
brſſeres als die 


Stollwerck eben Brustbonbons. 

Die zahlreichen ärztlichen Empfeblungen, ſo⸗ 
wie die zuerkannten Medaillen ſind hiervon 
thatſächliche Beweiſe. — Obige rühmlichſt ber 
lannten Bruſt⸗Bonbons find in Original⸗Paketen 


— 
— — 
— 


mit Gebrauchs: Anweifung à 4 Sgr. ſters vor⸗ 
Inowraolaw bei A ech, 
ki, in Thorn bei L. au. F en 
25 5 E- Desinfections-Pulver | 
Fr. ar 4 Pfd. 1 Sgr., 10 Pfd. fur 9 Sgr. offerirt 


utüthig in 
Erzewin 


in Bromberg brei Leop. Arndt, in ‚Lob- |) 


ahne bei L. Leder, in Nakel bei 
bins fyp. 1 mid 8 
1 


= 


In Wielowtes'dei Nafosé find 
einige Souihdown-Merino- 
Jährlingsböcke, 


ſowie auch friſcher Thimothee zum Verkauf. 


Rechnungen ur» Klage: Formulare 
empfiehlt die Buchdruckerer von 
Hermann Engel. 


Dr. Koch's Mannbarkeitsſubſtanz, 


ein aus edlen Vegetabilien und Mineralien 
bereiteter Extract, bekämpft ſyſtematiſch bei 
Jung und Alt die Geſchlechtsſchwächt 
und beſeitigt ſomit die unausbleiblichen Fol⸗ 
gen der Selbſtbefleckung, Ausſchweifung und 
ſyph. Anſteckung. 

Naur direkt vom Erfinder 
in Berlin, Belle⸗Allianceſtraße A, 
[pr. Flaſche 1 Thlr. zu beziehen. 


Die heftigſten Zahnſchmerzen 
beſeitigen augenblicklich unfehlbar die berubmten 
Tooth-Ache-Drops 
Verkauf in Originalgläfern a6 Sr 
in Inowraclaw bei Hermann Engel. 


— 
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A 


>=, a 
N Brochüren werden gralie abgegeben. 


G. Gnot b. 
Apathſker in nenten. 


Gebrauchsanweiſungen, Atieſte u. 


„ Weisen. Stimmung: 


* Früher ‚zählte te der Magiſtrat van Mog 


zu den Vorzügen ſeiner Stadt, daß dleſel 


Eulenſpieg⸗is Sterbeort ſei, unt als im Jahte 
1803 der Kardinal Raymond Mölln paſſirtt, 
ſollen die Bürger damit umgegangen ſein, „den 
alten Herrn“, wie ſie ſchon damals unfern 
Till nannten, kanoniſtren zu laſſen. Allmälig 
iſt aber ihnen die Zclebritaͤt zu einer Laſt ges 
worden und laſſen ‚fie ſich gegenwartig über 
„den alten Herrn“ nur ungern aus. Dieſes 
mißtrauiſche Schweigen ſoll durch die Necke⸗ 
reien der Nachbarn, beſonders der Ratzeburger 
entſtanden fein. . Doch behaupten die Möllner 
jetzt, nachdem ein Brückenbau zu Ratzeburg 
unter gar drolligen Umſtänden mißrathen, daß 
Eulenſpiegel nach dieſer Stadt gezogen ſei und 
man ſich dort Nachricht über ihn zu holen 
habe. Uebrigens finden ſich nirgends Belege, 
welche Mölln's Bürger als einen Gegenſtand 
des Scherzes ihrer Zeitgenoſſen darſtellten, und 
felbſt in demjenigen, was das Volksbuch be⸗ 
richtet, iſt nicht wehr Spott gegen fie heraus 
zuleſen, als von andern dort genannten Städ⸗ 
ten und Perſonen. 


r Sypezial⸗Kreiskarten 
vom Begierungsbezirk Poſen 
empfiehlt H. Ehrenwerth. 
Ein Geſchäftslokal nebſt Wob⸗ 
nung iſt in meinem Hauſe zu vermiethen. 
n 
* Ne he TER rh 
empfiehlt H. Ehrenwerth. 
O möbiirte Zimmer ſind zu vermiethen 
S hei Wwe. J. R. Sprinz. 
Eine Wohnung, beſtehend aus 2 Stu-; 
ben und Kuͤche iſt zu vermiethen bei 
L. Sandler. 
Eine Familien⸗Wohnung, beſlehend 
aus 5 Zimmern und einer Küche iſt vom 
1. Oktober ab zu vermiethen. 
Exped. d. Bl. 
Einige möblirte Zimmer iind vom t, 


Oktober ab zu vermleilhen. Wo? jagt die 
Exp. des Bl. 


Em 


Wo? fügt die 


Handels bericht. 
Inowraelaw, den 29. Auguſt. 
Man notirt für 
Friſcher Weizen 123—127pf. bunt [59-61 Ehe, 
127— 180pf. bellbunt 61 —63 Thlr. alles p. 85 Bund. 
feine ſchwere Sorten über Notiz. | 
Friſcher Roggen: 192—125pf. 38 bis 39 T.,. 
Erb ſen: Futter 37—42 Tbl. beſſere Qualität 46 hl. 
Gerftergr 38-35 Thl,, helle ſchavere 38 Thl. 
Hafer 24 Thl. pr. 1200 Pfd. 
Kartoffeln 1 Sgr. die Mee. 
Bromberg 29 Auguſt 
Wei zen: alter ganz gejunder 60 — 66 Thl. feinste Quali⸗ 
tät 1 — 2 Thl. über Notiz, weniger ausgewachſener 122 
—127pf. 48—54 Thl. ſtark ausgewachſener 40 45 Thi. 
Weizen, friſcher 124 — 1 28pf. holl. 6064 Thlr. 129 
— 120pf. holl. 65—68 Thlr. 
Nopgen 122— 125 pf. holl. 41—42 Thl., 
Erbſen Futter 38 — 40 Thl. Kocherbſen 4648 Thlr. 
Br.-Berfie 38—40 Thl. feinſte Qualität 1—2 Thlt. 
über Notiz. 
Hafer 25 30 Sgr. pro Scheffel 
Rübſen und Raps ohne Zufubr. 
Spiritus 15%, Thlr. 
Thorn. Agio des ruſſiſch-polniſchen Helden. Vet 
niſch Papier 33%, — / Ct. Ruſſiſch Papier 39 581. 
Klein-Courant 40-44 pCt. Groß Courant 11—12 50. 
Berlin, 20 Auguſt. 
Nonnen matt loco 47½ bez ö 
Aug,. Sept. 45½ bez. Herbſt 453¾ dez. 5 
Spirttus ioc 15 Nugußf⸗September 14 ½, bez. 
Rübe! Aug Sep 197%, Sepk.-Okt. 12 - 
Pofener neue 4% Pfanbbrieſe 91 ½ 
Amerik. 6% Anleihe v. 1882 75% dez 
Rufſſiſche Banknoten 74 ¼ bez. 7 
Staats ſchuldſcheſne 85 bez. > Bun 
Danzig, 28 Uugſt. 
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